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Nora
geb. 30.10.2017, 15:44 Uhr
Gewicht: 4130 g · Größe: 57 cm

Finn Noah
geb. 28.10.2017, 23:50 Uhr
Gewicht: 3360 g · Größe: 51 cm

Matheo
geb. 19.10.2017, 05:30 Uhr
Gewicht: 2910 g · Größe: 53 cm

Fotografiert von Petra Georg
Wonneproppen-Babyfotografie.de

Raphael
geb. 30.10.2017, 02:30 Uhr
Gewicht: 4090 g · Größe: 57 cm

Emma
geb. 19.10.2017, 18:19 Uhr
Gewicht: 3700 g · Größe: 53 cm

Anna
geb. 31.10.2017, 12:17 Uhr
Gewicht: 3980 g · Größe: 53 cm

Studieren 
mit Kind 
An der Leuphana gibt es viel-
fältige Betreuungsmöglichkei-
ten für Kinder. Ein Beispiel ist 
die Studenteninitiative „Eltern 
im Studium“. Dort können El-
tern ihre Schützlinge unter-
bringen, wenn sie Vorlesungen 
besuchen. Einen Überblick über 
die Möglichkeiten bietet eine 
Veranstaltung am Mittwoch, 8. 
November. Sie findet um 14 Uhr 
in Gebäude 14 (Raum 001) statt. 
Weitere Infos: (04131) 6771832 
oder familienservice@leupha-
na.de. lz

LÜNEBURG

Eltern der Hansekids fordern eine Ampel

Lüneburg. 34 Eltern aus 19 ver-
schiedenen Kinderbetreuungs-
einrichtungen diskutieren im 
Sitzkreis über die Zukunft der 
Kleinsten. In der Kindertages-
stätte Hansekids im Hansevier-
tel wurde jetzt ein neuer Vor-
stand für den Kita-Stadteltern-
rat gewählt. Weitere Themen wa-
ren die Verwaltung der Kitas, die 
Verkehrssituation an der Kita 
Hansekids und die Finanzierung 
des Stadtelternrates.

Der Bereichsleiter für Bildung 
und Betreuung der Stadtverwal-
tung, Thomas Wiebe, war auch 
anwesend und erklärte die Rolle 
des Stadtelternrates. Er ist ein 
Kita-übergreifender Zusammen-
schluss der Elternvertreter. Er 
agiert als Vermittler zwischen 
der Stadtverwaltung, den Eltern 
und den 61 Kinderbetreuungs-
einrichtungen in Lüneburg. Bei 
Entscheidungen, die stadtweit 

Bedeutung haben, wie beispiels-
weise bei der Gestaltung des pä-
dagogischen Konzepts oder den 
Kita-Gebühren, vertritt er die In-
teressen der Eltern. „Die Eltern-
vertretung kann in unterschied-
lichem Maße mitwirken“, sagte 
Wiebe. Es werde natürlich nicht 
alles, was von der Stadtverwal-
tung vorgeschlagen wird, von der 
Politik abgesegnet. Ein großes 
Thema sei der Wandel von einem 
„Halbtagsgeschäft“ zu einer 

Zwei-Drittel-Tagesbetreuung. 
Zudem sei Lüneburg weiterhin 
eine Zuzugsregion, sodass es im-
mer mehr Kinder gibt. Um den 
Bedarf an Kita-Plätzen zu de-
cken, ist im Jahr 2018 ein neuer 
Bildungs- und Infrastruktur-
fonds geplant, erklärte Wiebe. 

Aus den Reihen der Eltern der 
Kita Kaltenmoor kam die Bitte, 
mehr Zeit für die Verwaltung je-
der Kita einzuplanen. Denn eine 
Glühbirne auszuwechseln, sollte 

kein Problem sein. Ist es aber in 
den Kitas oft. Nicht weil die Er-
zieher keine Lampe auswechseln 
können, sondern weil sie es aus 
Sicherheitsgründen nicht dürfen 
und die städtischen Hausmeis-
ter überlastet sind. Dadurch 
komme es oft zu langen Warte-
zeiten, beklagten die Eltern. 
Wiebe kennt das Problem. Er 
schätzt, dass aktuell drei bis fünf 
Hausmeister für alle Einrichtun-
gen der Stadt zuständig sind: 
„Das soll sich 2018 ändern.“ Es 
sei geplant, einen Hausmeister 
für die 13 staatlich getragenen 
Kitas der Stadt einzustellen.

 Ein weiteres Thema war die 
Verkehrssituation an der Blecke-
der Landstraße auf Höhe der 
Hansekids-Kita. Die Eltern for-
dern eine Ampel, um das Über-
queren auf der viel befahrenen 
Straße für die Kinder sicherer zu 
machen. Thomas Wiebe versi-
cherte, dass er sich darum küm-
mern werde. In erster Linie liege 
die Verantwortung beim Ord-
nungsamt.

André Strotmann verkünde-
te, dass er aus zeitlichen Grün-
den nicht wieder für den Vor-
stand kandidiert, aber gerne wei-

terhin Aufgaben übernimmt. Un-
ter seiner Leitung ließen sich 
sechs Eltern zur Wahl aufstellen. 
Markus Picchaczek schied aus, 
will aber den Vorstand unter-
stützen. Dieser besteht künftig 
aus den erfahrenen Müttern Tan-
ja Lange, Kirsten Mülheims, Ma-
rie Özdemir und Lea Tams. Tan-
ja Lange ist Sozialpädagogin. 
Kirsten Mülheims ist Mutter ei-
ner Regenbogenfamilie, hat mit 
ihrer Partnerin zwei Söhne. Ma-
rie Özdemir sitzt im Jugendhil-
feausschuss. Lea Tams ist Erzie-
herin und für die Landesvertre-
tung Niedersachsen sowie ver.di 
tätig. Neue Verstärkung erhält 
das Team mit Lisbeth Smemann-
Tilsner. Sie ist Sozialpädagogin 
und Mutter.

Zum Schluss sprach André 
Strotmann über die Finanzen. 
2016 wurden 161 Euro für Büro 
und Porto ausgegeben und 150 
Euro eingenommen. Damit wer-
de es auf Dauer knapp, er habe 
die Homepage aus eigener Ta-
sche finanziert. In der Satzung 
wurde ein jährlicher Beitrag von 
zehn Euro pro Kita festgelegt, 
der durch die Elternschaft zu 
entrichten ist. mv

Der Stadtelternrat der 
Kindertagesstätten 

hat einen neuen 
Vorstand gewählt

Sie bilden den neuen Vorstand: (hinten, v.l.) Lea Tams, Tanja Lange, 

Marie Özdemir, (vorne, v.l.) Kirsten Mülheims und Lisbeth Sme-

mann-Tilsner. Foto: mv

Tür an Tür mit einem Promi
VON SILKE ELSERMANN

Lüneburg. Auf die Lage kommt 
es an. Das wusste der gut situier-
te Stadtmensch schon vor 130 
Jahren. Wer was auf sich hielt, 
der wohnte nicht irgendwo, son-
dern in bevorzugter Lage. 
Schließlich wollte man zeigen, 
was man hatte. Als der Wall im 
Osten der Stadt Lüneburg um 
1880 abgetragen worden war, um 
Schienen für die Eisenbahn Platz 
zu machen, entstand ein Neu-
baugebiet in feinster Lage – mit 
einer (zunächst nicht ganz so) 
schicken Promenade. Denn so, 
monierte Stadtarchivar Wilhelm 
Reinecke, böte „das völlig verän-
derte Stadtbild… eine trostlose 
Ansicht“. Und die Lüneburger 
Anzeigen regten im Jahr 1885 an, 
dass im neuen Lösegraben, der 
von einem Spazierweg gesäumt 
wurde, zur Erheiterung der Spa-
ziergänger „Schwimmvögel“ le-
ben sollten: „Wohlhabende An-
wohner könnten dort Schwäne 
halten“.

Die Historikerin Anneke de 
Rudder und der Stadtarchäologe 
Dr. Edgar Ring hatten am ver-
gangenen Sonntag zu einem his-
torischen Spaziergang auf Lüne-

burgs ehemaliger Flaniermeile 
von der Wandrahm- über die 
Schießgrabenstraße bis hin zum 
Schifferwall eingeladen – und 
waren vom großen Andrang 
schier überwältigt. Rund hun-
dert interessierte Zuhörer waren 
ins Museum gekommen, wo sie 
zunächst einem lockeren Vortrag 
der beiden Experten lauschten. 
Gut ein Drittel machte sich an-
schließend auf einen gemeinsa-
men Spazierweg über die einsti-
ge Lindenallee.

Viele der Teilnehmer konnten 
zusätzliche spannende Details zu 
Lüneburgs Stadtgeschichte lie-
fern. Nicht nur die Privatklinik 
Saucke gründete sich 1926 im 
Haus Nummer 4 an der Schieß-
grabenstraße, weiter südlich gab 
es mit der staatlichen Entbin-
dungsklinik ein weiteres Ge-
burtshaus – allerdings für Kas-
senpatientinnen. Überhaupt hat-
ten sich hier, auf Lüneburgs neu-
er Promenade, zahlreiche Ärzte 
niedergelassen. Auch berühmte 

Namen wie Heyn (Zement), Fre-
derich (Hofweinhändler), Rei-
chenbach (Fassfabrik), Fräulein 
Stamer (Molkerei), Louis und 
Anna Heinemann und Robert 
Heinemann, ältester Sohn des 
Bankiers Marcus Heinemann, 
Crato (Weinhandlung) hatten 
prachtvolle Häuser, die zumeist 
im Stile der Neorenaissance er-
baut waren, bezogen.

Dank Fred-Jürgen Hullerum, 
der auch an der Führung teil-
nahm, konnte sich die Gruppe ei-
nen Eindruck vom einst recht 
feudalen Leben hinter den 
schmucken Fassaden machen. 
Denn der Rechtsanwalt, der seit 
1983 im Haus Nr. 11 an der 
Schießgrabenstraße lebt und ar-
beitet, lud die Truppe kurzer-
hand in seinen Garten, der einen 
Zugang zur Ilmenau hat, und 
sein Haus ein. Man wohnte vor-
zugsweise im ersten Stockwerk, 
die repräsentativen Räume lagen 
allesamt zur Straße hin und wa-
ren durch Doppelschwingtüren 

miteinander verbunden, sodass 
man „richtig lustwandeln konn-
te“, erläuterte Fred-Jürgen Hul-
lerum.

1880 war das erste Haus, 1891 
das Museum erbaut worden und 
nach und nach kamen in nördli-
cher Ausrichtung weitere Bauten 
hinzu, die Synagoge (1894 erbaut) 
bildete den Schlusspunkt dieser 
gediegenen Häuserzeile. Eines 
der prachtvollsten Gebäude hat-
te sich 1937 die NSDAP einver-
leibt, Gauleiter Otto Telschow 
hatte hier für kurze Zeit einen re-
präsentativen Sitz; 1944 wurde 

gegenüber der Bunker gebaut.
Dass eine Häuserzeile eine 

derart reiche Stadtgeschichte zu 
erzählen vermag, haben de Rud-
der und Ring Adressbüchern zu 
verdanken, durch die sie sich ge-
arbeitet haben. In ihnen ist ak-
ribisch verzeichnet, wer Eigen-
tümer oder Mieter war und mit 
welcher Profession. Häufig kam 
es vor, dass Privatiers in einem 
Haus mit Fräuleins residierten, 
oder Kommerzialräte Tür an Tür 
mit Referendaren lebten – und 
das war für die Zeit um 1890 
recht modern.

 Vor 130 Jahren war die Schießgrabenstraße 
das angesagteste Neubauviertel in Lüneburg. 

Eine Reise in die Vergangenheit

Das Neubaugebiet Schießgrabenstraße: Um 1880 begann dort die Bebauung. Damals war es eine Flaniermeile, Linden säumten die Straße. Foto: nh

Anneke de Rudder hält ein historisches Bild hoch, während Prof. Dr. 

Edgar Ring die Veränderungen der Gebäude in den vergangenen 130 

Jahren erläutert. Foto: sel


